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Zusammenfassung
Der Regierungsbezirk Freiburg, der unter anderem 

Anteile an den Naturräumen Oberrheinisches Tief-

land, Schwarzwald, Schwäbische Alb, Hochrhein, Baar, 

Alb-Wutachgebiet und Hegau hat, ist eine der vielfäl-

tigsten Regionen Deutschlands. Allein schon durch 

diese Vielfalt ist erklärbar, warum der Anteil an Schutz-

gebieten im Regierungsbezirk Freiburg besonders hoch 

ist. Zwischen den verschiedenen Naturräumen gibt es 

aber erhebliche Unterschiede. Sie lassen sich hauptsäch-

lich mit den unterschiedlichen Standortbedingungen 

erklären, gekoppelt mit der Nutzungsgeschichte dieser 

Gebiete. Dies wird insbesondere anhand der Natur-

schutzgebiete näher erläutert, bevor weitere Schutz-

gebiete wie Naturparke, Nationalpark, Biosphärengebiet 

und das europäische Schutzgebietsnetz Natura 2000 

vorgestellt werden.

Im Regierungsbezirk Freiburg wurden und werden 

zahl reiche große und erfolgreiche  Naturschutzprojekte 

durchgeführt wie beispielsweise LIFE-Projekte und 

Naturschutzgroßprojekte. In Bezug auf die 2013 auf-

gelegte Naturschutzstrategie Baden-Württemberg wer-

den die wichtigsten die Naturschutzverwaltung betref-

fenden Ziele und deren Umsetzung im Regierungs-

bezirk Freiburg dargestellt.

Als Reaktion auf das massive Insektensterben wur-

den in Baden-Württemberg für 2018 und 2019 erheb-

liche Mittel für ein „Sonderprogramm zur Stärkung der 

biologischen Vielfalt“ bewilligt. Um die entsprechen-

den Maßnahmen möglichst wirkungsvoll zu platzieren 

wurde für den Regierungsbezirk Freiburg eine Karte 

mit den Kernräumen, in denen die Artenvielfalt noch 

relativ hoch ist, und den wichtigsten Verbundkorridoren 

erstellt. Es gilt nun, die Vorrangbereiche beispielsweise 

durch Maßnahmen im Umfeld der Naturschutzgebiete 

zu stärken und die Verbundkorridore zu ertüchtigen.
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1 Vielfältiger Regierungsbezirk
Der Regierungsbezirk Freiburg, der unter  anderem 

Anteile an den Naturräumen Oberrheinisches  Tiefland, 

Schwarzwald, Schwäbische Alb, Hochrhein, Baar, Alb-

Wutachgebiet und Hegau hat, ist eine der  vielfältigsten 

Regionen Deutschlands. Das bezüglich der Jahres-

durchschnittstemperaturen wärmste Gebiet Baden- 

Württembergs, der Kaiserstuhl (RPFR 2011b), liegt nur 

etwa 30 km Luftlinie entfernt vom kältesten Gebiet, 

dem Feldberg (Abbildung 1, RPFR 2012).

Über 40 % des Regierungsbezirks nimmt der Schwarz-

wald ein. Neben dem Hoch- bzw. Südschwarzwald mit 

Feldberg (RPFR 2012), Belchen und Oberem Hotzen-

wald (LfU 2004) haben auch der mittlere und nördli-

che Schwarzwald naturschutzfachliche Highlights auf-

zuweisen. Zu nennen sind hier der Rohrhardsberg und 

seine Umgebung (LfU 1999) und die ganz im Nor-

den des Regierungsbezirks gelegene Hornisgrinde. 

Weitere  herausragende Kultur- und Naturlandschaf-

ten des Regierungsbezirks sind die Rheinebene und 

die Vorbergzone zum Schwarzwald mit Gebieten wie 

dem Tüllinger Berg, der Trockenaue (LfU 2000), den 

Elzwiesen (WeStermann 2009) und dem Taubergießen. 

Östlich des Schwarzwalds liegt die Baar mit bedeuten-

den Wiesenlandschaften und Feuchtgebieten wie den 

Rötenbacher Wiesen, dem Zollhausried, dem Schwen-

ninger Moos und dem Naturschutzgebiet Birken-Mittel-

meß. Im Schwenninger Moos entspringt der Neckar, der 

dann vor allem im Landkreis Rottweil von zahlreichen 

Schutzgebieten begleitet wird. Bedeutendste Natur-

schutzgebiete im Alb-Wutachgebiet sind die Wutach-

schlucht und die Wutachflühen (RPFR & SWV 2014). 

Der Schwerpunkt der FFH-Mähwiesen (Lebensraum-

typen 6510 Magere Flachland-Mähwiesen und 6520 

Berg-Mähwiesen gemäß der europäischen Fauna-Flora- 

Abbildung 1: Luftbild vom Feldberggipfel mit Blick über den Kaiserstuhl zu den Vogesen Foto: Manfred Grohe
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Habitat [FFH]-Richtlinie) in Baden-Württemberg liegt 

eindeutig im Landkreis Tuttlingen. Diese Region zeich-

net sich auch durch das grandiose Obere Donautal 

und viele Wacholder heiden aus. Besonders vielfältig 

ist auch der Landkreis Konstanz mit dem Hegau und 

dem Bodensee. Die Naturausstattung reicht hier von 

den Magerwiesen der Hegaualb über die  Hegauvulkane 

wie dem Hohen twiel bis hin zu zahlreichen Rieden 

und Feuchtgebieten wie beispielsweise dem Mindel-

see und dem Bodenseeufer mit der Halbinsel Mettnau, 

dem Wollmatinger Ried und vielen weiteren wichtigen 

Naturschutzgebieten.

Allein schon durch diese Vielfalt ist erklärbar, warum 

der Anteil an Schutzgebieten im Regierungsbezirk 

 Freiburg besonders hoch ist. Zwischen den verschiede-

nen Naturräumen gibt es aber erhebliche Unterschiede. 

Sie lassen sich hauptsächlich mit den unterschiedlichen 

Standortbedingungen erklären, gekoppelt mit der Nut-

zungsgeschichte dieser Gebiete. Die in Tabelle 1 ver-

wendete Gliederung entspricht im Wesentlichen den 

Naturräumen 4. Ordnung (LUBW 2010), wobei kleine 

oder nur zu geringem Teil im Regierungsbezirk liegende 

Einheiten zusammengefasst wurden. Es werden 19 Ein-

heiten unterschieden (vgl. Tabelle 1 und Abbildung 2).

Tabelle 1: Naturräume im Regierungsbezirk Freiburg mit Angabe der Fläche (im Regierungsbezirk) und des 
prozentualen Anteils, in absteigender Reihenfolge ihres Flächenanteils am Regierungsbezirk Freiburg 
 Quelle: RPFR 2011a

Naturräumliche Einheit Fläche [km²] Flächenanteil am  
Regierungsbezirk [%]

Hochschwarzwald 1.990 21,3

Mittlerer Schwarzwald 1.300 13,9

Offenburger Rheinebene 757 8,1

Hegau 642 6,9

Südöstlicher Schwarzwald 557 6,0

Alb-Wutach-Gebiet 549 5,9

Schwarzwald-Vorberge (einschl. Markgräfler Hügelland) 505 5,4

Obere Gäue 477 5,1

Baar 409 4,4

Hegau-Alb und Randen 325 3,5

Nördlicher Talschwarzwald 313 3,4

Baaralb und Oberes Donautal 299 3,2

Freiburger Bucht 263 2,8

Markgräfler Rheinebene 241 2,6

Hochrheingebiet (einschl. Dinkelberg) 218 2,3

Hohe Schwabenalb 176 1,9

Südwestliches Albvorland 145 1,6

Kaiserstuhl 99 1,1

Donau-Ablach-Platten/Oberschwäbisches Hügelland 74 0,8

grün unterlegt: Naturraum liegt ausschließlich im Regierungsbezirk Freiburg 
gelb unterlegt: Naturraum liegt überwiegend im Regierungsbezirk Freiburg)
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Abbildung 2: Naturräume im Regierungsbezirk Freiburg (Gliederung 3. und 4. Ordnung nach Meynen & 
SchMitthüSen et. al) Quelle: LUBW 2010
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2 Schutzgebiete
2.1 Naturschutzgebiete
Zunächst soll hier auf die Verteilung der Naturschutz-

gebiete (NSG), der klassischen Schutzgebiete mit 

dem Schutzzweck Biotop- und Artenschutz, einge-

gangen werden. Im Regierungsbezirk Freiburg gibt es 

zum Stand 2017 268 NSG mit einer Fläche von knapp 

33.000 ha. Das ist ein Flächenanteil von etwa 3,45 % – 

deutlich mehr als der Anteil der NSG an der Gesamt-

fläche Baden-Württembergs, der bei rund 2,45 % liegt. 

Abbildung 3 zeigt den prozentualen Anteil der Natur-

räume am Regierungsbezirk Freiburg und den prozen-

tualen Anteil der Naturschutzgebiete am jeweiligen 

Naturraum.

In NSG werden in erster Linie Lebensräume geschützt, 

die eine besonders hohe Anzahl gefährdeter Arten auf-

weisen bzw. die durch Nutzungsänderung oder andere 

Einflüsse besonders bedroht sind, was häufig eng mit-

einander gekoppelt ist.

Da der genaue Anteil verschiedener Biotoptypen im 

Rahmen dieser Studie nicht für alle NSG ermittelt wer-

den kann, wurden die Gebiete auf der Grundlage der 

Würdigungen folgenden Biotoptypkomplexen zugeord-

net (Tabelle 2). Die Abbildung 4 ermöglicht eine Ori-

entierung bezüglich der Verteilung der Lebensräume.
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Abbildung 3: Flächenanteile der Naturschutzgebiete in den verschiedenen Naturräumen im Vergleich zum 
Flächenanteil der Naturräume am Regierungsbezirk Freiburg (Stand 2017) 
 Quelle: Regierungspräsidium Freiburg
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Tabelle 2: Grobe Zuordnung der Naturschutzgebiete des Regierungsbezirks Freiburg zu verschiedenen 
 Biotoptypkomplexen Quelle: RPFR 2011a

Biotoptypkomplex Naturschutzgebiet (Beispiele)

Ho Hochlagengebiete mit eiszeitlich geprägten Oberflächen-
formen; Mosaik aus Magerweiden, Mooren, naturnahen 
 Wäldern,  Felsen u. a.; Vorkommen von Glazialrelikten

Feldberg, Belchen,  Rohrhardsberg

S Seen der tieferen Lagen mit ihren Verlandungszonen 
( insbesondere der Bodensee)

Wollmatinger Ried,  
Halbinsel Mettnau, Mindelsee

Fl Flüsse der tieferen Lagen mit Begleitvegetation (Auenwälder 
u. a.); hierzu zählen auch Kiesgruben als Sekundärlebensräume

Taubergießen

Fm Flachmoor-Nasswiesen-Komplexe Rötenbacher Wiesen

Hm Hochmoore und mit ihnen verbundene Lebensräume Hinterzartener Moor, Waltere Moor

Fe offene Fels- oder Trockenstandorte mit angrenzender  
Saum-, Gebüsch- und Waldvegetation („Steppenheide“);  
hierzu zählen auch Steinbrüche

Stiegelesfels-Oberes Donautal, 
Isteiner Klotz

MK Magerrasen in Kalkgebieten mit Begleitvegetation Wacholderheiden, Kaiserstuhl

MS Magerrasen in Silikatgebieten mit Begleitvegetation Weidfelder des Südschwarzwalds, 
z. B. Gletscherkessel Präg

Ku Vielfältige Kulturlandschaften, u. a. mit (Streuobst-)Wiesen, 
 Hecken, z. T. auch Äcker

Yacher Zinken  
(Mittlerer Schwarzwald)

W Wälder Buchswald bei Grenzach

Abbildung 4: Verteilung der Naturschutzgebiete (Anzahl und Fläche) auf die verschiedenen Biotoptyp
komplexe, hierbei wurde jedes Schutzgebiet nur einem Komplex zugeordnet (Stand 2017) 
. Quelle: Regierungspräsidium Freiburg
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Häufigster Hauptbiotoptyp in den NSG sind die Kalk-

magerrasen, vom Flächenanteil nehmen jedoch die 

Silikat magerrasen und „Hochlagengebiete“ die Spitzen-

position ein – in erster Linie durch die großflächigen 

Naturschutzgebiete im Hochschwarzwald.

Die Gefährdungssituation und damit Schutzbedürftig-

keit eines Biotoptyps kann sich im Lauf der Zeit auch 

ändern, was eine Schwerpunktverschiebung bei der 

Ausweisung von Naturschutzgebieten bewirkt. So 

rückten beispielsweise die noch recht großflächigen 

Magerweiden des Südschwarzwalds erst seit Anfang 

der 1980er-Jahre stärker in das Interesse des Natur-

schutzes, als ihr schleichender Rückgang durch Nut-

zungsaufgabe auf der einen und Nutzungsintensivie-

rung auf der anderen Seite erkannt wurde (SchWaBe-

BraUn 1980, MLR 1991).

Wird der zeitlichen Verlauf der Ausweisung der ver-

schiedenen NSG-Typen betrachtet, so ergeben sich 

einige interessante Entwicklungen: Bis 1970 wurden 

überdurchschnittlich viele Hochmoore unter Schutz 

gestellt, während man Flachmoor-Wiesen-Komplexe 

erst in den letzten zwei bis drei Jahrzehnten stärker 

berücksichtigte. Vielfältige Kulturlandschaften „mitt-

lerer“ Standorte sowie Silikatmagerrasen (in der Regel 

Weidfelder) traten erst nach 1970 als NSG auf, da sie 

vorher nicht als besonders gefährdet galten. Der Anteil 

der Wald-Naturschutzgebiete ging deutlich zurück, 

während die Ausweisung von Flussauen zunahm.

Oft wird festgestellt, dass kleine Naturschutzgebiete für 

die Erhaltung gefährdeter Arten ungeeignet sind, vor 

allem dann, wenn sie isoliert in einer intensiv genutz-

ten Landschaft liegen. Daher wurden in den letzten 

drei Jahrzehnten zunehmend größere NSG ausgewie-

sen. Das größte NSG Baden-Württembergs ist aber auch 

gleichzeitig das älteste: das NSG Feldberg, das bereits 

1937 auf einer Fläche von 3.250 ha ausgewiesen wurde, 

seit seiner Neufassung im Jahr 1991 beträgt die Fläche 

über 4.200 ha. Das kleinste NSG des Regierungsbezirks 

ist der Palmenbuck bei Bräunlingen im Schwarzwald-

Baar-Kreis mit weniger als 0,3 ha. Die durchschnitt-

liche Größe der Naturschutzgebiete im Regierungs-

bezirk Freiburg beträgt immerhin über 120 ha.

Obwohl bei Naturschutzgebieten der Grundsatz gilt 

„je größer, desto wirkungsvoller“, leisten auch kleine 

NSG einen Beitrag zum Arten- und Biotopschutz. Auf 

der einen Seite gibt es Lebensräume wie Hochmoore, 

Felsbereiche, Trockenrasen usw., die oft von Natur aus 

kleinflächig sind und z. B. von intensiv genutzten oder 

völlig andersartigen Flächen umgeben sind. Auch wün-

schenswerte Pufferzonen lassen sich hier nicht beliebig 

ausweisen, wenn dadurch beispielsweise Eigentums-

rechte massiv berührt werden. Die Größe eines NSG 

hängt auch stark vom Schutzzweck ab: Geht es z. B. 

„nur“ um den Wuchsort einer seltenen Pflanzenart, 

reicht unter Umständen bereits eine relativ kleine Flä-

che, um ein autonomes Vorkommen zu sichern.

Seit 1976, als in Baden-Württemberg erstmals ein Landes-

naturschutzgesetz in Kraft trat, gibt es für Gebiete mit 

einer Fläche von bis zu 5 ha Größe das Instrument des 

Flächenhaften Naturdenkmals (Kapitel 2.2), sodass 

solch kleine Flächen seither nur noch in wenigen Fäl-

len als Naturschutzgebiete ausgewiesen werden.

Es muss auch bedacht werden, dass die bäuerlich 

genutzte Kulturlandschaft bis vor wenigen  Jahrzehnten 

in vielen Gebieten noch weitgehend intakt war und die 

Naturschutzgebiete häufig in einem günstigen Umfeld 

lagen. Daher gab es seinerzeit keine Argumente, auch 

größere Teile der „Normallandschaft“ einzubeziehen, 

wie es der heutigen Praxis entspricht. Erst die zuneh-

mende Verinselung dieser Gebiete durch Nutzungs-

intensivierung, Flächenversiegelung u. a. führte zur heu-

tigen Situation, in der viele NSG tatsächlich zu klein 

sind, um z. B. Tierpopulationen dauerhaft zu sichern. 

Erkenntnisse der Populationsbiologie ermöglichen 

inzwischen auch Aussagen über die notwendige Flä-

chengröße für überlebensfähige Populationen verschie-

dener Tierarten. Damit nahm seit den 1990er-Jahren die 

durchschnittliche Flächengröße eines NSG deutlich zu.

Interessant ist es, Abbildung 5 unter dem Aspekt der 

zeitlichen Entwicklung der Flächengröße von Natur-

schutzgebieten zu betrachten, da die Schnittpunkte 

der beiden Linien einer Durchschnittsgröße von 1 km2 

entsprechen. Durch die großen Gebiete am Anfang 

liegt die Fläche lange Zeit deutlich über 1 km2. Nach 
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Abbildung 5: Zeitlicher Verlauf von Anzahl und Fläche der Naturschutzgebiete im Regierungsbezirk Freiburg 
(Stand 2017) Quelle: Regierungspräsidium Freiburg

dem Zweiten Weltkrieg wurden zunächst  überwiegend 

kleine Gebiete ausgewiesen, sodass sich die Linien 

immer mehr annähern und Ende der 1970er-Jahre 

schließlich schneiden. Danach kreuzen sich die Linien 

noch zweimal, bevor die Durchschnittsfläche in den 

1990er-Jahren wieder über 1 km2 liegt.

Werden die Naturschutzgebiete in Größenklassen 

eingeteilt (Abbildung 6), ergibt sich ein deutlicher 

Schwerpunkt bei einer Flächengröße von 10–50 ha 

(108 Gebiete), 62 Gebiete sind kleiner als 10 ha, 70 

liegen zwischen 50 ha und 250 ha und 19 zwischen 

250 ha und 1.000 ha. Immerhin 6 Naturschutzgebiete 

im Regierungsbezirk Freiburg umfassen eine Fläche 

von über 1.000 ha. Dies sind – in der Reihenfolge ihrer 

Flächengröße: Feldberg (4.227 ha), Gletscherkessel Präg 

(2.867 ha), Taubergießen (1.697 ha), Belchen (1.615 ha), 

Rheinniederung Wyhl-Weisweil (1.408 ha) und Schau-

insland (1.054 ha), also 4 Gebiete im Hochschwarzwald 

und 2 in der Oberrheinniederung.

Wie in Abbildung 5 zu sehen ist, nahm die Anzahl der 

neu ausgewiesenen Naturschutzgebiete seit dem Ende 

der 1990er-Jahre deutlich ab. Dies hängt unter anderem 

mit der 1992 von der Europäischen Union erlassenen 

FFH-Richtlinie zusammen, die zum einen für zusätzliche 

Schutzgebiete sorgte, zum anderen die Kräfte der Natur-

schutzverwaltung zunehmend auf sich zog. Auch gingen 

etliche kleinere NSG bei der Überarbeitung und Neu-

fassung in großflächigen auf. Da zwar wenige, aber große 

Gebiete ausgewiesen wurden, nahm die Fläche der Natur-

schutzgebiete auch nach dem Jahr 2000 im Regierungs-

bezirk Freiburg noch deutlich zu. Dazu gehörten zum 

Beispiel die Moore und Wälder des Oberen Hotzenwalds 

(NSG Kirchspielwald-Ibacher Moos), der Schauinsland, 

die Umgebung des Stiegelesfelsens im Oberen Donautal 

und die Rötenbacher Wiesen. Als 1.000stes Naturschutz-

gebiet Baden-Württembergs wurde 2006 das 1.500 ha 

große Natur- und Landschaftsschutzgebiet „Yacher 

 Zinken“ ausgewiesen, das kurz darauf zum Bestandteil 

eines europäischen LIFE-Projekts wurde (Kapitel 3.2).
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2.2 Naturdenkmale
Naturdenkmale (ND) können mit einer Größe bis zu 

5 ha flächenhaft oder aber Einzelschöpfungen der Natur 

(Naturgebilde) sein, deren Schutz und Erhaltung erfor-

derlich ist. Flächenhafte Naturdenkmale sind bezüglich 

ihrer Rechtsverordnung mit Naturschutzgebieten ver-

gleichbar und können daher auch dem Schutz gefähr-

deter Tier- und Pflanzenarten dienen. 

Naturgebilde sind beispielweise Felsen, Höhlen, Wasser-

fälle und seltene, historisch bedeutsame oder wert-

volle Bäume oder Baumgruppen. Im Regierungsbe-

zirk Freiburg gibt es mit Stand 2017 insgesamt rund 

2.300 Naturdenkmale, davon sind knapp 500 flächen-

haft (LUBW 2018).

2.3 landschaftsschutzgebiete
Landschaftsschutzgebiete (LSG) dienen der Erhaltung 

der „Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Naturhaus-

halts“ oder werden wegen der „Vielfalt, Eigenart und 

Schönheit“ der Landschaft oder ihrer „ besonderen 

Bedeutung für die Erholung“ ausgewiesen. Zugang 

sowie die ordnungsgemäße Bewirtschaftung land- 

und forstwirtschaftlicher Grundstücke werden im 

 Allgemeinen nicht eingeschränkt. Landschaftsschutz-

gebiete sind meist großflächiger als Naturschutzgebiete, 

die Regelungen sind aber weniger streng, da sie nicht in 

erster Linie dem Schutz gefährdeter Tier- und Pflanzen-

arten, sondern der Erhaltung des Landschaftsbilds die-

nen. In den letzten Jahren hat sich die Fläche der Land-

schaftsschutzgebiete (ca. 19 % der Regierungsbezirks-

fläche) nicht verändert.

Neben den „normalen“ Landschaftsschutzgebieten gibt 

es noch die sogenannten „abhängigen“ oder „dienenden“ 

Landschaftsschutzgebiete. Sie werden immer zusam-

men mit einem Naturschutzgebiet ausgewiesen und 

dienen zu dessen Sicherung vor negativen Außenein-

flüssen (Puffer zone). Dieses Instrument wird in jün-

gerer Zeit häufiger eingesetzt und hat sich bewährt.

2.4 Naturparke
Naturparke (NP) sind großräumige Gebiete, die nach 

einem fachlichen Entwicklungsplan (Naturparkplan) 

als vorbildliche Erholungslandschaften zu entwickeln 

und zu pflegen sind.
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Abbildung 6: Verteilung der Naturschutzgebiete im Regierungsbezirk Freiburg auf die festgelegten Größen
klassen (Stand 2017) Quelle: Regierungspräsidium Freiburg



51© LUBW Vom Naturschutzgroßprojekt zum Biosphärengebiet

Vorbildlich heißt hier unter anderem, dass die Ziele und 

Grundsätze des Naturschutzes und der Landschafts-

pflege zu beachten sind. Naturparke dienen in erster 

Linie der Erhaltung vielfältiger Kulturlandschaften, was 

sich auch in der Förderung eines umweltverträglichen 

Tourismus, einer naturverträglichen Land- und Forst-

wirtschaft, der Vermarktung regionaler Produkte und 

einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit niederschlägt. Bis 

zum Jahr 1999 gab es in Baden-Württemberg 5 Natur-

parke mit einer Gesamtfläche von knapp 350.000 ha. In 

den Jahren 2000 und 2003 kamen mit den Naturparken 

Südschwarzwald und Schwarzwald Mitte/Nord die bei-

den größten Naturparke Deutschlands hinzu, was einen 

Flächenzuwachs von über 700.000 ha – nach Erweite-

rungen fast 770.000 ha – bedeutete. Neben dem gesam-

ten Naturpark Südschwarzwald liegen Teile der Natur-

parke Schwarzwald Mitte/Nord und Obere Donau im 

Regierungsbezirk Freiburg, der aktuell einen Naturpark- 

Anteil von rund 60 % aufweist.

2.5 Biosphärengebiet
Biosphärenreservate waren ursprünglich keine Schutz-

gebiete nach Bundes- oder Landesnaturschutzgesetz, 

sondern wurden von der UNESCO (United Nations 

Educational, Scientific and Cultural Organization) im 

Rahmen des 1970 ins Leben gerufenen MAB-Programms 

(Man and the Biosphere) entwickelt. Seit 2005 werden 

sie als Biosphärengebiete (BSG) im baden-württember-

gischen Naturschutzgesetz aufgeführt und bezeichnen 

„Gebiete, die großräumig und für bestimmte Kultur-

landschaften mit reicher Naturausstattung charakte-

ristisch sind“. Es geht also nicht um Naturlandschaf-

ten wie bei Nationalparken (Kapitel 2.6), sondern vor-

nehmlich um die Erhaltung und Entwicklung „einer 

durch hergebrachte vielfältige Nutzung geprägten Land-

schaft und der darin historisch gewachsenen Arten- 

und Biotopvielfalt“.

Im Jahr 2008 wurde in der Umgebung des ehemaligen 

Truppenübungsplatzes Münsingen auf der Schwäbischen 

Alb das erste Biosphärengebiet Baden- Württembergs aus-

gewiesen und ein Jahr später als UNESCO- Biosphären-

reservat anerkannt. Im Regierungsbezirk Freiburg wurde 

in der Folge des von 2002–2012 laufenden Naturschutz-

großprojekts „Feldberg –  Belchen –  Oberes Wiesental“ 

2016 im  Südschwarzwald das Biosphären gebiet Schwarz-

wald ausgewiesen (siehe auch Kapitel 4.1).

2.6 Nationalpark
Auch die Schutzgebietskategorie des Nationalparks 

(NLP) wurde 2005 in das Naturschutzgesetz Baden-

Württembergs aufgenommen, allerdings mit dem 

Hinweis, dass ein Nationalpark nur durch ein  eigenes 

Gesetz eingerichtet werden kann. Im Gegensatz zu 

einem Biosphärengebiet soll sich ein Nationalpark „in 

einem überwiegenden Teil [...] in einem vom Menschen 

nicht oder wenig beeinflussten Zustand befinden“ oder 

geeignet sein, sich zu diesem Zustand hin zu entwi-

ckeln. Rund 10 % des 2014 ausgewiesenen National-

parks Schwarzwald liegen im Regierungsbezirk  Freiburg 

(Ortenaukreis).

2.7 europäisches Schutzgebietsnetz 
Natura 2000

In den letzten Jahrzehnten macht insbesondere das von 

der Europäischen Union (EU) angestrebte Schutzgebiets-

netz Natura 2000 von sich reden. Im Rahmen der 1992 

von der EU erlassenen Fauna-Flora- Habitat (FFH)-

Richt linie haben sich die Mitglieds staaten verpflichtet, 

zum Aufbau eines Netzes von natürlichen und natur-

nahen Lebensräumen und von Vorkommen gefährde-

ter Tier- und Pflanzenarten beizutragen. Hierfür sind 

ausgewählte Lebensräume von europäischer Bedeutung 

aus verschiedenen geografischen Regionen miteinander 

zu verknüpfen. Sie bilden zusammen mit den Gebieten 

der 1979 erlassenen europäischen Vogelschutzrichtlinie 

das europäische Schutzgebietsnetz Natura 2000. Nach-

dem in Baden-Württemberg in mehreren „Tranchen“ 

Gebietsvorschläge erarbeitet wurden, sind schließlich 

etwas über 17 % der Landesfläche für diesen Schutz-

gebietsverbund gemeldet worden. Im Regierungsbezirk 

Freiburg umfassen die 75 FFH-Gebiete und 34 SPA-

(Vogelschutz-)Gebiete zusammen sogar fast ein  Drittel 

der Gesamtfläche.
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3 Naturschutzprojekte
3.1 Naturschutzkonzeptionen
Um die verschiedenen Instrumente des Naturschut-

zes auf größerer Fläche gezielt und differenziert ein-

zusetzen, entwickelte die damalige Bezirksstelle für 

Naturschutz und Landschaftspflege Freiburg seit Ende 

der 1980er-Jahre für verschiedene Gebiete sogenannte 

Naturschutzkonzeptionen. Das erste dieser Projekte war 

die Naturschutzkonzeption „Rohrhardsberg und Umge-

bung“ (LfU 1999). Mit finanzieller Unterstützung durch 

die Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg 

wurden Vegetation, Vogelwelt und ausgewählte Insek-

tengruppen auf einer Fläche von rund 15.000 ha gründ-

lich untersucht, um Hinweise für notwendige Schutz- 

und Pflegemaßnahmen zu erhalten. In den für den 

Naturschutz besonders wichtigen Bereichen wurden 

inzwischen mehrere Naturschutzgebiete ausgewiesen, 

zuletzt das Natur- und Landschaftsschutzgebiet „Yacher 

Zinken“ als 1.000stes NSG Baden- Württembergs. Das 

„Herzstück“ der Konzeption, das Natur- und Land-

schaftsschutzgebiet „ Rohrhardsberg – Obere Elz“, war 

im Jahr 1997 bereits das 900ste Naturschutzgebiet des 

Landes.

Die Ausweisung von Naturschutzgebieten war jedoch 

nur ein Aspekt der Konzeption. Weitere Ziele waren 

u. a. der Abschluss von Pflegeverträgen mit den orts-

ansässigen Landwirten sowie die Umsetzung  wichtiger 

Pflege maßnahmen. In einer „Zukunftswerkstatt“ wur-

den die Wechselwirkungen des Naturschutzes mit ande-

ren Belangen wie Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 

Tourismus beleuchtet und Vorschläge für zukunfts-

fähige Projekte erarbeitet. Ein wichtiges Anliegen war 

außerdem die Öffentlichkeitsarbeit bzw. die Beteili-

gung der Bevölkerung. So fand das 1. Yacher Sympo-

sium unter dem Thema „Der Wandel in der Landschaft“ 

im Europäischen Naturschutzjahr 1995 viel Beachtung. 

Inzwischen folgten 5 weitere Symposien, 2017 fand das 

6. Yacher Symposium unter dem Motto „Mensch und 

Landschaft“ statt.

Auf die Erfahrungen aus diesem Projekt baute die 

Naturschutzkonzeption „Oberer Hotzenwald“ (LfU 

2004) auf, bei der die regionalen Akteure noch  stärker 

eingebunden wurden. Gemeinsam wurden  Leitbilder 

und Leitlinien entwickelt, die dazu führten, dass alle 

„an einem Strang zogen“. Stellvertretend für diese 

Konzeption sei hier das Natur- und Waldschutzgebiet 

„Kirchspielwald – Ibacher Moos“ erwähnt, das 2001 als 

250stes Naturschutzgebiet des Regierungsbezirks Frei-

burg ausgewiesen wurde. Die Vorplanungen für dieses 

Schutzgebiet liegen zwar schon länger zurück, aber erst 

im Rahmen der Naturschutzkonzeption konnten die 

Hintergründe und auch Vorteile dieser Schutzgebiets-

ausweisung angemessen vermittelt werden, sodass es 

schließlich kaum mehr Widerstände gab. Der haupt-

sächliche Grund für die Akzeptanz war, dass natur-

schutzgerechte Pflege- und Bewirtschaftungsmaßnah-

men in einem Naturschutzgebiet finanziell und organi-

satorisch wesentlich besser gesichert sind als außerhalb.

3.2 liFe-projekte
Das LIFE-Programm (L’Instrument Financier pour 

l’Environnement) der Europäischen Union dient der 

Finanzierung und Förderung von Umweltmaßnah-

men. Es ist in mehrere Förderperioden und Katego-

rien unterteilt, eine Kategorie hat in erster Linie die För-

derung des europäischen Schutzgebietsnetzes Natura 

2000 zum Ziel.

Im Regierungspräsidium Freiburg waren die  Elzwiesen 

(WeStermann 2009) – einer der letzten erhaltenen Wie-

senkomplexe in der Rheinebene – bereits  zwischen 1996 

und 1999 Gegenstand eines LIFE-Projekts. Daran schloss 

sich 1999–2004 das Projekt „ UnterseeLIFE – Lebens-

raumverbund westlicher Untersee“ am Bodensee an, 

an dem sich der Naturschutzbund Deutschland e. V. 

(NABU) beteiligte.

Das LIFE-Projekt Grindenschwarzwald (2001–2005) 

ging aus der gleichnamigen Naturschutzkonzeption 

(Kapitel 3.1) hervor und wurde federführend vom 

Regierungspräsidium Karlsruhe durchgeführt. 

Fast zeitgleich liefen die ebenfalls aus Naturschutz-

konzeptionen hervorgegangenen LIFE-Projekte „Oberer 

Hotzenwald“ (2005–2011) und „Rohrhardsberg, Obere 

Elz und Wilde Gutach“ (2006–2011). Diese Projekte im 

südöstlichen bzw. mittleren Schwarzwald  beinhalteten 
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eine Vielzahl unterschiedlicher Maßnahmen wie die 

Wiedervernässung von Mooren, Waldauflichtung für 

das Auerhuhn und Beweidungsprojekte, aber auch 

die Ausbildung von regionalen Naturführerinnen und 

Naturführern als „Botschafter ihrer Heimat“ (triBUkait & 

Seitz 2016).

3.3 Naturschutzgroßprojekte
Mit dem Bundesprogramm „chance.natur – Bundesför-

derung Naturschutz“ fördert das Bundesumweltministe-

rium seit 1979 national bedeutsame Natur- und Kultur-

landschaften als sogenannte Naturschutzgroßprojekte.

Ursprünglich ging es bei diesen Projekten hauptsächlich 

um den Erwerb von Grundstücken, um sie in einen für 

den Naturschutz optimalen Zustand zu bringen. Dies 

stand auch bei dem zwischen 1990 und 1994 laufen-

den Naturschutzgroßprojekt „Badberg – Haselschacher 

Buck“ im Herzen des Kaiserstuhls im Vordergrund. 

Neben dem Grunderwerb wurde auch ein umfassendes 

Pflege- und Besucherlenkungskonzept für die beiden 

Naturschutzgebiete erarbeitet, das dann in den Folge-

jahren nach und nach umgesetzt wurde.

Später wurden die Naturschutzgroßprojekte in ihrem 

Maßnahmenspektrum wesentlich erweitert, so kamen 

unter anderem Pflegemaßnahmen (ersteinrichtende und 

biotoplenkende Maßnahmen), Öffentlichkeits arbeit 

(projektbegleitende Informationsmaßnahmen) und 

eine naturschutzfachliche und sozioökonomische Wir-

kungskontrolle hinzu. Außerdem wurden die Projekte 

in zwei Phasen unterteilt: Der Erstellung eines Pflege- 

und Entwicklungsplans (Phase I) folgt die Umsetzung 

(Phase II) nur dann, wenn die entscheiden den Akteure 

dem Plan zustimmen.

Genau in diese Umbruchsphase zur Zweiphasigkeit fiel 

der Antrag zum Naturschutzgroßprojekt „ Feldberg –  

Belchen – Oberes Wiesental“, dessen Vorbereitung zu 

diesem Zeitpunkt bereits schon vier Jahre (1997–2001) 

in Anspruch genommen hatte und das schließlich 2002 

bewilligt wurde. Da das Land bei diesen Projekten nicht 

selbst Projektträger sein kann, gründete sich ein Zweck-

verband aus Gemeinden, Landkreisen und Verbänden. 

Viele Gemeinden zögerten zunächst, da sie Nachteile 

durch Naturschutzauflagen befürchteten, konnten aber 

schließlich vom Nutzen des Projekts überzeugt werden.

Das Kerngebiet umfasste insbesondere die NSG „Feld-

berg“, „Belchen“ und „Gletscherkessel Präg“ mit zusam-

men knapp 9.000 ha (Abbildung 7).

Abbildung 7: Lage des Naturschutzgroßprojekts „Feldberg – Belchen – Oberes Wiesental“  
 Quelle: Regierungspräsidium Freiburg, Kartengrundlage: OpenStreetMap
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Die herausragende Bedeutung des Gebiets für den 

Naturschutz aus bundesweiter Sicht ergibt sich aus sei-

ner einzig artigen Flora und Fauna mit zahlreichen Eiszeit-

relikten, die in Deutschland hier teilweise ihr einziges 

Vorkommen außerhalb der Alpen haben, den groß-

flächigen Magerweiden, die in Bezug auf Ausdehnung 

und Ausprägung in Deutschland einmalig sind, über-

wiegend natur nahen Wäldern mit einem hohen Alt- und 

Totholzanteil – gerade war der Dreizehenspecht wieder 

eingewandert – und vielen weiter en, oft eng miteinander 

verzahnten Lebensräumen wie Bergbäche,  Mähwiesen, 

Moore, Felsen und Blockhalden (Seitz et al. 2004).

Das Oberziel des Projekts war die „Sicherung, Pflege 

und Entwicklung der bäuerlichen Kulturlandschaft 

als Voraussetzung für die Erhaltung seltener Tier- und 

Pflanzenarten“. Hieraus ergaben sich verschiedene 

Einzel ziele wie Sicherung der extensiven Landwirt-

schaft, Offenhaltung der Landschaft, spezielle Arten-

schutzmaßnahmen, Besucherlenkung und -information 

(Seitz et al. 2015).

Wie die naturschutzfachliche (röSke et al. 2014) 

und sozioökonomische Evaluierung (SchWineköper & 

Schach 2014) zeigen, war das Naturschutzgroß projekt 

„Feldberg – Belchen – Oberes Wiesental“ ein großer 

Erfolg. Neben den positiven naturschutzfachlichen Aus-

wirkungen kam das Projekt auch landwirtschaftlichen 

und touristischen Zielsetzungen entgegen, sodass bei 

der Mehrzahl der beteiligten Kommunen der Wunsch 

bestand, diese Ziele nach Projektende weiter zu ver-

folgen. Es wurden verschiedene Möglichkeiten einer 

Fortführung diskutiert, als nachhaltigste Möglichkeit 

wurde von einigen Gemeinden die Ausweisung eines 

Biosphärengebiets erkannt und konsequent weiter-

verfolgt. Die naturschutzfachlichen Voraussetzungen 

waren mit den großflächigen Weidfeldern (Allmend-

weiden) als „Alleinstellungsmerkmal“ und zahlreichen 

weiteren Besonderheiten zweifellos gegeben.

Ein weiteres Naturschutzgroßprojekt läuft seit 2013 

unter Federführung des Schwarzwald-Baar-Kreises 

 östlich des Schwarzwalds im Naturraum Baar, dem 

eine Schlüsselposition im europäischen  Biotopverbund 

zukommt. Als Kaltluftsenke ist die Baar auch ein wich-

tiger Rückzugsraum für kälteangepasste Arten, die 

der Klimaerwärmung ausweichen müssen. Wichtige 

Lebensräume im Projektgebiet sind Moore, artenrei-

ches Grünland und verschiedene Waldgesellschaften.

3.4 arten- und Biotopschutzprogramm
Eine der wichtigsten Aufgaben des Naturschutzes ist 

der Schutz und die Erhaltung der biologischen Viel-

falt. Das bedeutet für den speziellen Artenschutz im 

Regierungsbezirk Freiburg eine besondere Herausfor-

derung, weil hier eine besonders große Zahl hochgradig 

gefährdeter Arten vorkommt. Erlöschen diese Vorkom-

men, schlägt sich das qualitativ unumkehrbar nieder. 

Daher wurde das Arten- und Biotopschutzprogramm 

des Landes als Konsequenz aus den Ergebnissen der 

sukzessive  erstellten Grundlagenwerke zum Arten-

schutz massiv ausgebaut. Es gelang in vielen Fällen, 

die Bestände bis jetzt einigermaßen zu sichern oder 

sogar den Trend umzukehren. In anderen Fällen konn-

ten eingeleitete Maßnahmen nicht mehr greifen. Dieses 

nach außen wenig spektakuläre Programm, das nach 

der Erhebung durch von der heutigen Landesanstalt für 

Umwelt Baden-Württemberg beauftragten Spezialisten 

von den Regierungspräsidien umgesetzt wird, ist in sei-

ner Wichtigkeit kaum hoch genug einzuschätzen. Auf-

grund der besonderen Landschaftsgeschichte hat Baden-

Württemberg hier oftmals nationale Verantwortung für 

die Erhaltung „lebender Denkmäler der Landschafts-

geschichte“ mit Jahrtausende alter Populationstradi-

tion. Im Regierungsbezirk Freiburg stehen über 2.000 

Einzelvorkommen gefährdeter Tier- und Pflanzenarten 

unter Beobachtung mit an ihren Ansprüchen ausge-

richtetem Habitatmanagement. Die Standardpflege der 

Biotope reicht oftmals nicht aus, diese Arten „im Kiel-

wasser“ mitzuziehen, und bedarf der speziellen Anpas-

sung. Die Ergebnisse dienen auch der Umweltbeobach-

tung und werden zentral von der LUBW ausgewertet 

(meineke & Seitz 2015).
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4 Naturschutzstrategie
Im September 2013 wurde die Naturschutzstrategie 

Baden-Württemberg veröffentlicht (MLR 2013), die 

naturschutzrelevante Maßnahmen aus allen Bereichen 

der Landesregierung enthält und mit allen Ressorts, den 

kommunalen Landesverbänden, Bildungsinstitutionen 

und den Hochschulen abgestimmt wurde. Übergeord-

netes Ziel der Naturschutzstrategie ist es, einen wirk-

samen Beitrag zur Erhaltung und Vermehrung der bio-

logischen Vielfalt zu leisten.

Im Folgenden sollen die wichtigsten die Naturschutz-

verwaltung betreffenden Ziele und deren Umsetzung 

im Regierungsbezirk Freiburg dargestellt werden.

4.1 Schutzgebiete
In der Naturschutzstrategie ist vorgesehen, insbeson-

dere die Ausweisung großflächiger Naturschutzgebiete 

(wieder) zu verstärken. Zunächst sollte aber ein Kon-

zept zur Qualitätssicherung der bestehenden Natur-

schutzgebiete erarbeitet werden. Das Konzept liegt seit 

Anfang 2016 vor, zunächst wird nun in jedem Regie-

rungsbezirk ein Modell-Landkreis ausgewählt, in dem 

die Naturschutzgebiete auf bestimmte Indikatoren hin 

überprüft werden sollen. Die Ergebnisse der Qualitäts-

sicherung sollen Hinweise liefern, in welchen Natur-

schutzgebieten vorrangig Handlungsbedarf besteht.

Ein eigenes Kapitel der Naturschutzstrategie ist den 

Großschutzgebieten gewidmet, also den  Nationalparken, 

Biosphärengebieten und Naturparken. Bei Erscheinen 

der Naturschutzstrategie 2013 war die Diskussion im 

Vorfeld der Einrichtung des Nationalparks Schwarz-

wald in vollem Gange, im Januar 2014 wurde dieser 

durch ein eigenes Gesetz ausgewiesen. Der überwie-

gende Teil des National parks befindet sich im Regie-

rungsbezirk Karlsruhe, knapp 10 % der Fläche liegen 

im Ortenaukreis.

Zwei Jahre nach dem Nationalpark bekam der Schwarz-

wald sein viertes Großschutzgebiet: Nach den  beiden 

Naturparken Südschwarzwald und Schwarzwald Mitte/ 

Nord sowie dem Nationalpark Schwarzwald kam 

schließlich 2016 das Biosphärengebiet Schwarzwald 

hinzu. Wie in Kapitel 2.5 bereits erwähnt, wurde ein 

Biosphärengebiet von etlichen Gemeinden als Fort-

führung des erfolgreichen Naturschutzgroßprojekts 

„Feldberg –Belchen – Oberes Wiesental“ favorisiert. 

19 Gemeinden gründeten die „Interessensgemein-

schaft Biosphärengebiet Südschwarzwald“ und baten 

die damals zuständige oberste Naturschutzbehörde 

und das Regierungspräsidium Freiburg um Unterstüt-

zung. Daraufhin wurde eine eigene Projektstelle zur 

Vorbereitung des Biosphärengebiets eingerichtet. Da 

die Idee des Biosphärengebiets von etlichen Gemein-

den ausging, dachte man eigentlich, es würde schnell 

und problemlos gehen. Doch es dauerte noch einige 

Jahre und kostete insbesondere die „Ein-Mann-Projekt-

stelle“ Walter Krögner viele Nerven, bis der damalige 

Naturschutzminister Alexander Bonde am 1. Februar 

2016 die Verordnung zum Biosphärengebiet Schwarz-

wald unterzeichnete. Danach musste noch ein umfang-

reicher Antrag für die UNESCO erarbeitet werden, 

denn ohne das UNESCO-Zertifikat hat ein Biosphären-

reservat keine internationale Ausstrahlung. Im Juni 2017 

war es dann soweit: Das Biosphärengebiet Schwarzwald 

wurde durch die UNESCO anerkannt, außerdem wurde 

bescheinigt, dass der Antrag und die paritzipative Vor-

gehensweise als modellhaft für das weltweite Netz der 

Biosphärenreservate gelten kann.

4.2 landschaftspflege und  
Regional-management

Im Rahmen der oben genannten LIFE-Projekte (Kapi-

tel 3.2) und Naturschutzgroßprojekte (Kapitel 3.3) wur-

den in Kooperation mit Kommunen, Verbänden und 

Landnutzern erfolgreich Projekte zum Schutz von Natur 

und Landschaft umgesetzt.

Beim Förderprogramm PLENUM (Projekt des  Landes 

zur Erhaltung und Entwicklung von Natur und Umwelt) 

kamen im Regierungsbezirk Freiburg bisher zwei 

Gebiete zum Zug: 

 � PLENUM „Westlicher Bodensee“ von 2001–2013

 � PLENUM „Naturgarten Kaiserstuhl“ von 2002–2016

Ziele des Projekts „Westlicher Bodensee“ waren insbe-

sondere die Sicherung bzw. Entwicklung der Umwelt im 
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Bereich des Trinkwasserspeichers Bodensee, der Moore 

und der Feuchtflächen. Des Weiteren wichtig waren 

die Sicherung von Streuwiesen, Talwiesen, Trocken-

standorten, Magerrasen, Vulkankegeln im Hegau, durch 

Gletscher gebildete Landschaftsformen wie Moränen, 

Schilf- und Flachwasserbereichen des Bodensees sowie 

von europaweit bedeutsamen Vogelbrut- und Über-

winterungsplätzen.

In den 14 Jahren Laufzeit standen bei PLENUM „Natur-

garten Kaiserstuhl“ die Sicherung bzw. Entwicklung 

von ökologisch hochwertigen Bereichen der kaiserstuhl-

typischen Weinbergslandschaft, von Lösswänden, Löss-

böschungen und Hohlwegen, von landschaftsprägenden 

Obstbäumen, repräsentativen Waldbeständen, (Halb-)

Trockenrasen, Steinbrüchen und wichtigen Zeugnissen 

des Kaiserstuhl-Vulkanismus im Vordergrund.

Um die PLENUM-Ziele zu erreichen, wurden insbe-

sondere Projekte in den Bereichen naturnaher Touris-

mus, Umweltbildung, naturschonende Land- und Forst-

wirtschaft und regionale Vermarktung durchgeführt. 

Ziel der Projekte war eine schrittweise sich selbst tra-

gende Umstrukturierung, nicht eine Dauerförderung.

Eine wichtige in der Naturschutzstrategie  formulierte 

Maßnahme ist die landesweite Gründung von Land-

schaftserhaltungsverbänden (LEV), in denen die 

Akteure des Naturschutzes, der Land- und Forstwirt-

schaft und der Kommunen zusammenwirken. Als 

Anreiz für eine Gründung der Verbände stellte das Land 

Mittel für jeweils 1,5 Stellenäquivalente zur Verfügung.

Im Regierungsbezirk Freiburg gab es bis zum  Erscheinen 

der Naturschutzstrategie (MLR 2013) bereits seit 1991 

den Landschaftserhaltungsverband Emmendingen e. V., 

2010 wurde im Ortenaukreis ein LEV gegründet. Nach 

2013 ging es dann „Schlag auf Schlag“, heute gibt es 

in allen Landkreisen des Regierungsbezirks Freiburg 

Landschaftserhaltungsverbände.

Da die Natura 2000-Managmentpläne durch die  unteren 

Naturschutzbehörden zusammen mit den LEV umge-

setzt werden sollen, finanziert das Land zusätzlich zu 

den LEV-Stellen eine Natura 2000-Fachkraft bei den 

Landkreisen.

4.3 Biotopverbund
Mit dem bisherigen Schutzgebietssystem können ledig-

lich 30–40 % der heimischen Arten in überlebensfähi-

gen Populationen erhalten werden (MLR 2013). Um 

das Überleben eines wesentlichen Teils unserer Fauna 

und Flora zu gewährleisten, müssen auch außerhalb 

von Schutzgebieten geeignete Lebensbedingungen vor-

handen sein oder geschaffen werden. Hierbei geht es 

in erster Linie um günstige Voraussetzungen für die 

Ausbreitung und Wanderung der Arten. Hierzu zählen 

auch durchgängige Wildtierkorridore, die oft durch Ver-

kehrswege, Siedlungen oder große Agrarflächen unter-

brochen sind.

Als Arbeitshilfe für die Umsetzung des Biotopver-

bunds im Offenland legte die LUBW 2014 den „Fach-

plan Landesweiter Biotopverbund“ vor. Die Offenland-

Lebensraumtypen wurden dabei in trockene, mittlere 

und feuchte Standorte unterteilt. Für jeden der drei 

Anspruchstypen wurden anhand vorliegender Daten 

„Offenland-Achsen“ herausgearbeitet. Für Waldstand-

orte hatte die Forstliche Versuchs- und Forschungs-

anstalt (FVA) bereits 2011 den Generalwildwegeplan 

entwickelt, der einen integralen Bestandteil des Netz-

werks nationaler und internationaler Wildtierkorridore 

darstellt.

Zur Umsetzung des Landesweiten Biotopverbunds wur-

den verschiedene Pilotprojekte initiiert. Im Regierungs-

bezirk Freiburg startete 2015 das Projekt „Modellregion 

Biotopverbund MarkgräflerLand“ (MOBIL). Das Pro-

jekt MOBIL hat zum Ziel, wertvolle Lebensräume für 

Tiere und Pflanzen, die durch Siedlungs- und Gewerbe-

flächen, aber auch durch landwirtschaftlich genutzte 

Flächen getrennt sind, zu verbinden und trennende 

Gebiete für seltene Tier- und Pflanzenarten wieder 

„durchgängig“ zu machen. Dabei sollen vor allem ver-

schiedene Möglichkeiten zu einer freiwilligen Umset-

zung, z. B. über Ausgleichs- und  Ökokontomaßnahmen, 

erprobt werden. Projektpartner sind neben der FVA, 

ForstBW, dem NABU und dem Trinationalen Umwelt-

zentrum (TRUZ) auch die Städte Lörrach, Weil am 

Rhein und Neuenburg. Bereits in Angriff  genommene 

Teilprojekte sind die Förderung der  Wanderschäferei 

sowie eine qualifizierte Fachwart ausbildung für Obst 

und Garten mit naturschutzfachlichem Teil. Die 



57© LUBW Vom Naturschutzgroßprojekt zum Biosphärengebiet

 Ausbildung hat das Ziel, engagierte Personen für die 

Revitalisierung der Obstbäume und somit für die lang-

fristige Erhaltung der Streuobstwiesen zu rekrutie-

ren. Die ersten Absolventen haben inzwischen eine 

„Fachwartvereinigung Markgräflerland“ als eingetra-

genen Verein gegründet und zahlreiche Aktivitäten in 

Angriff genommen, unter anderem die naturschutzge-

rechte Pflege wertvoller Streuobstbestände und einen 

zweiten Fachwartkurs.

In der Presse viel beachtet wurde die Möglichkeit, einen 

Biotopverbund durch die Anlage von  Gehölzstrukturen 

mit „Trüffelbäumen“ zu schaffen, das sind mit einhei-

mischen Burgundertrüffeln (Abbildung 8) geimpfte 

Eichen, Buchen oder Haseln. Erprobt werden auch pro-

duktionsintegrierte Maßnahmen auf Ackerflächen, die 

unter anderem stark gefährdeten Vogelarten wie dem 

Kiebitz zugutekommen sollen.

Zielart für die Waldlebensräume im Gebiet ist die Wild-

katze, die nach langem Ausbleiben im Jahr 2006 wieder 

am Oberrhein nachgewiesen werden konnte und seitdem 

in Ausbreitung begriffen ist. Hier geht es neben der För-

derung des Biotopverbunds auch um die Reduzierung der 

Verkehrsmortalität, beispielsweise durch Grünbrücken 

oder Optimierung von Unterführungen. MOBIL soll als 

Pilotprojekt insgesamt 5 Jahre laufen, also bis Ende 2020.

4.4 moorschutz
Der Schutz von Mooren spielte im Regierungsbe-

zirk Freiburg von jeher eine große Rolle. Mehr als 60 

Naturschutzgebiete im Regierungsbezirk haben als 

hauptsächliches Schutzziel die Erhaltung von Hoch-

mooren oder Flachmoor-Wiesen-Komplexen. Etliche 

Moore waren aber zum Zeitpunkt der Unterschutz-

stellung z. B. durch Abtorfung oder Entwässerung 

 beeinträchtigt, sodass Wiedervernässungsmaßnahmen 

erforderlich wurden. Im Plattenmoos – an der Grenze 

 zwischen Schwarzwald und Baar – wurden beispiels-

weise in den 1990er- Jahren Fichten und Waldkiefern 

entnommen und  anschließend systematisch die Ent-

wässerungsgräben verschlossen. Die Moorvegetation 

hat sich durch diese Maßnahmen wieder gut regene-

riert, und sogar der seltene Hochmoorgelbling (Colias 
palaeno) kam wieder zurück. Sehr umfangreiche Wie-

dervernässungsmaßnahmen erfuhr das Waltere Moor 

Abbildung 8: Burgundertrüffel (Tuber aestivum) kann nun auch im Markgräflerland geerntet werden. Im Rah
men des Biotopverbunds wurden nutzbare Trüffelbiotope in Form von naturnahen Feldhecken geschaffen. 
 Foto: U. Stobbe
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an der südöstlichen Grenze des Regierungsbezirks bei 

Hohenfels bzw.  Sauldorf (Abbildung 9). Mit Mitteln der 

 Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg und des 

Regierungspräsidiums Freiburg wurden bis 2010 fast 

300 Staubauwerke errichtet.

Mit der Naturschutzstrategie Baden-Württemberg bekam 

der Moorschutz unter dem Gesichtspunkt des Klimawan-

dels eine neue Dimension, derzeit wird ein landeswei-

tes Moorschutzkonzept entwickelt und dann umgesetzt.

4.5 Naturerfahrung, Bildung, 
kommunikation

Naturerfahrung, Bildung und Kommunikation im Sinne 

einer nachhaltigen Entwicklung sind wichtige Aspekte, 

die auch in der Naturschutzstrategie Baden-Württem-

berg besonders hervorgehoben werden. Auch in der 

Naturschutzarbeit im Regierungsbezirk Freiburg spie-

len sie eine große Rolle. Im Sinne von Naturerfah-

rung und Bildung sind in erster Linie das Ökomobil als 

„rollendes Naturschutzlabor“ (Abbildung 10) und die 

Naturschutzzentren zu erwähnen. Auch bei den LIFE-

Projekten „Rohrhardsberg“ und „Oberer Hotzenwald“ 

( Kapitel 3.2) wurden über die Stiftung Naturschutz-

fonds Baden-Württemberg Projekte zur „Bildung für 

nachhaltige Entwicklung“ (BNE) gefördert und betreut, 

wie die Ausbildung von Naturführerinnen und Natur-

führern, ein Naturerlebnispfad für Kinder und Jugend-

liche und ein „Natura 2000-Klassenzimmer“, das 2015 

als Projekt der UN-Dekade Biologische Vielfalt ausge-

zeichnet wurde (triBUkait & Seitz 2016).

Eine bedeutende Auszeichnung erhielt „Feldberg- Ranger“ 

Achim Laber – offiziell seit 1989 hauptamtlicher Natur-

schutzwart am Feldberg. „Für sein herausragendes Enga-

gement bei der Vermittlung von Naturschutzwissen mit 

Ideenreichtum, Humor und ohne erhobenen Zeige-

finger in Ausstellungen im Haus der Natur, durch 

Führungen und in unterhaltsam gestalteten Video-

clips und Apps und bei der konstruktiven Zusammen-

arbeit mit Vertretern des Tourismus zur Neukonzep-

tion einer naturverträglichen Besucherlenkung im Süd-

schwarzwald“ (so die Begründung) wurde ihm beim 

33.  Deutschen Naturschutztag 2016 in Magdeburg die 

Hugo- Conwentz-Medaille des Bundesverbands Beruf-

licher Naturschutz (BBN) verliehen (Abbildung 11).

Abbildung 9: Einbau einer Abflusssperre im Waltere Moor Foto: E. Stegmaier
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Abbildung 10: Ökomobil im Einsatz Foto: Regierungspräsidium Freiburg

Abbildung 11: „FeldbergRanger“ Achim Laber (3. von rechts) erhält beim Deutschen Naturschutztag 2016 in 
Magdeburg die HugoConwentzMedaille Foto: Sylvia Reischert
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Neben dem Naturschutzzentrum Südschwarzwald am 

Feldberg betreut auch noch das Naturschutzzentrum 

Obere Donau in Beuron Schutzgebiete im Regierungs-

bezirk Freiburg. Das Naturschutzzentrum Ruhestein 

ist zwischenzeitlich im Nationalpark Schwarzwald auf-

gegangen. Für die viel besuchten Naturschutzgebiete 

Wutachschlucht und Wutachflühen sowie Taubergie-

ßen mit ihrem Umfeld wurden vom Regierungspräsi-

dium Projektstellen zur Betreuung eingerichtet, die vor 

allem auch der Intensivierung der Kommunikation mit 

Gemeinden und weiteren Beteiligten dienen.

Nach wie vor stark nachgefragt ist das Bildungsange-

bot des Ökomobils, das laut Naturschutzstrategie bis 

2020 durch ein zweites Fahrzeug für jeden Regierungs-

bezirk ergänzt werden soll.

5 Ausblick
Bei der Vielzahl der Schutzgebiete stellt sich so mancher 

die Frage, ob das jetzt nicht genug ist und warum zum 

Beispiel immer noch Naturschutzgebiete ausgewiesen 

werden. Diese Fragen wurden zwar auch in der Vergan-

genheit immer wieder gestellt, doch nach der Etablie-

rung des europäischen Schutzgebietsnetzes Natura 2000 

werden die Stimmen derer lauter, die den Naturschutz 

für „übertrieben“ halten. Leider ist es aber so, dass bis-

her die Biodiversitätsstrategien auf europäischer, nati-

onaler und Länderebene den Artenrückgang nicht auf-

halten konnten, sodass es aus dieser Sicht noch größerer 

Anstrengungen bedarf. Die Intensivierung der Land-

nutzung geht ja ebenfalls ungebrochen weiter. Brach-

ten in den 1980er-Jahren die Flächenstilllegungen eine 

gewisse Entlastung, gehören diese längst der Vergangen-

heit an und sind einem schwer zu stillenden Flächen-

hunger gewichen. Rund ein Viertel der deutschen Äcker 

werden inzwischen für den Anbau von  Energiepflanzen 

genutzt, die in Konkurrenz zu den Nahrungspflanzen 

stehen (kLüter & BaStian 2012).

Auf dem 33. Deutschen Naturschutztag 2016 in Magde-

burg stand die Intensivierung der Landnutzung und 

die „Monotonisierung“ der Landschaft ganz oben auf 

der Tagesordnung. Auf der anderen Seite wurden in 

den letzten Jahren und Jahrzehnten zahlreiche Schutz-

gebiete ausgewiesen, neben Natura 2000 auch Groß-

schutzgebiete wie Nationalparke, Biosphärenreservate 

und Naturparke. Dies betrifft aber in der Regel Land-

schaften, in denen die Biodiversität noch relativ hoch 

ist, sodass zunehmend ein Auseinanderdriften von 

Schutz- und Nutzlandschaften festgestellt werden kann.

Diese Betrachtung bezieht sich auf ganz Deutschland. 

In seiner südwestlichsten Ecke, dem Regierungs bezirk 

Freiburg, sieht es vor allem aufgrund der  topografischen 

und geologischen Vielfalt noch besser aus als in  manchen 

anderen Teilen Deutschlands. Dennoch sind die oben 

erwähnten Entwicklungen und der Rückgang der bio-

logischen Vielfalt auch am Regierungsbezirk Freiburg 

nicht vorübergegangen. Waren die Schutzgebiete 

f rüher Bestandteile einer vielfältig genutzten Kultur-

landschaft, so sind sie heute oft Inseln in einer inten-

siv genutzten „Produktionslandschaft“. Auf der ande-

ren Seite werden auf Grenzertragsstandorten immer 

mehr Flächen vom Wald zurückerobert, da sich die 

Landwirtschaft dort zurückzieht. Gerade in solchen 

Fällen kann durch Vertrags naturschutz und die Aus-

weisung von Naturschutzgebieten so manche Fläche 

in ihrem Naturschutzwert erhalten oder sogar verbes-

sert werden. Für Landwirte sind die klaren Regelun-

gen eines Naturschutzgebiets besser nachvollziehbar als 

das „ Verschlechterungsverbot“ der FFH-Gebiete, sodass 

sie in ertragsschwachen Bereichen einem NSG nicht 

widersprechen, zumal dort für Verträge nach der Land-

schaftspflegerichtlinie eine größere Sicherheit besteht.

In den letzten Jahren wurden zwar deutlich weniger 

Naturschutzgebiete ausgewiesen als in den 1990er- 

Jahren, als es auf der Grundlage des damaligen Gesamt-

konzepts Naturschutz und Landschaftspflege (UM 

1989) eine regelrechte „Ausweisungskampagne“ gab. 

Die Tendenz geht aber hin zu größeren Flächen, in 

denen unterschiedliche Schutzziele verwirklicht werden 

können. Ein Beispiel dafür ist das rund 1.500 ha große 
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Natur- und Landschaftsschutzgebiet „Yacher Zinken“ 

bei Elzach, das im Rahmen der Naturschutzkonzeption 

„Rohrhardsberg und Umgebung“ (Kapitel 3.1) 2006 als 

1.000stes Naturschutzgebiet Baden-Württembergs aus-

gewiesen wurde. Dabei handelt es sich um einen Aus-

schnitt aus der noch großteils traditionell genutzten 

Kulturlandschaft des mittleren Schwarzwalds, z. B. mit 

Restbeständen der ehemals ausgedehnten Besenginster-

weiden. Um die Erinnerung an die traditionellen Nut-

zungsformen wie das „Rüttibrennen“ (Abbildung 12) 

zu wahren und die daraus entstandenen Lebensräume 

zu erhalten, wurde 2005 der „Heimat- und Landschafts-

pflegeverein Yach e. V.“ gegründet. Er betreibt u. a. ein 

Heimatmuseum und führt jährliche Landschaftspflege-

tage durch. Im Jahr 2009 erhielt der Verein den Landes-

naturschutzpreis der Stiftung Naturschutzfonds Baden-

Württemberg.

Dies und das Biosphärengebiet Schwarzwald sollen als 

Beispiel dafür dienen, dass der Naturschutz durchaus 

auch auf größerer Fläche erfolgreich sein kann, wenn 

er die Menschen vor Ort beteiligt, Projekte anstößt 

und finanziert und dabei einen langen Atem beweist.

In Zukunft wird dies noch verstärkt notwendig sein, 

wenn dem massiven Insektensterben (deUtScher 

BUndeStag 2017) entgegengewirkt werden soll.  Studien 

zufolge gibt es an Versuchsstandorten dramatische 

Rückgänge der Insektenbiomasse vom Jahr 1982 bis 

zum Jahr 2017 um bis zu 80 %, die auch starke Aus-

wirkungen in der weiteren Nahrungskette haben, bei-

spielsweise auf Vögel und Fledermäuse.

Anknüpfend an die bisherigen, unter anderem im 

 Rahmen der Naturschutzstrategie  Baden-Württemberg 

ergriffenen Maßnahmen und Programme zum Schutz 

und zur Stärkung der biologischen Vielfalt hat der Land-

tag von Baden-Württemberg zunächst für die Jahre 

2018 und 2019 ein „Sonderprogramm zur Stärkung der 

biologischen Vielfalt“ beschlossen, das mit 30 Mio. € 

für Maßnahmen und zusätzlich 6 Mio. € für die Erhe-

bung von Grundlagendaten zum Zustand gefährdeter 

Abbildung 12: „Rüttibrennen“ als traditionelle Nutzungsform im Mittleren Schwarzwald, vorgeführt beim 
1. Yacher Symposium 1995. Foto: B. Seitz
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Arten (Monitoring) ausgestattet ist. Dabei gibt es fol-

gende aus der Naturschutzstrategie abgeleitete Hand-

lungsschwerpunkte:

 � Erhaltung und Entwicklung von 

Natura 2000-Gebieten

 � Extensivierungsmaßnahmen in der 

 Kultur landschaft zur Schaffung von 

 Lebensräumen für bedrohte Arten

 � Moorschutz

 � Optimierung von Naturschutzgebieten

 � Biotopverbund

Bei aller Dramatik hat das Insektensterben mit dazu bei-

getragen, dass der Naturschutz in der Mitte der Gesell-

schaft und in der Politik angekommen ist. Dies kann 

noch dadurch unterstützt werden, dass die zusätzli-

chen Mittel in Projekte fließen, die gemeinsam von 

den Naturschutzbehörden, Landschaftserhaltungsver-

bänden, Naturschutzverbänden und Land- und Forst-

wirten durchgeführt werden. Die Ergebnisse sollen in 

der Landschaft sichtbar sein und zu einer Trendwende 

beim Artensterben und zur Erhaltung der biologischen 

Vielfalt führen.

Um diese Maßnahmen möglichst wirkungsvoll zu plat-

zieren, wurde für den Regierungsbezirk Freiburg eine 

Karte mit den Kernräumen, in denen die Artenvielfalt 

noch relativ hoch ist, und den wichtigsten Verbundkor-

ridoren erstellt (Abbildung 13). Es gilt nun, die Vorrang-

bereiche beispielsweise durch Maßnahmen im Umfeld 

der Naturschutzgebiete zu stärken und die Verbundkor-

ridore zu ertüchtigen. Da effektive Maßnahmen häufig 

nur dann umgesetzt werden können, wenn das Land 

oder die Kommunen im Besitz der Flächen sind, wur-

den auch die Mittel für den Naturschutzgrunderwerb 

nach einer langen „Durststrecke“ wieder aufgestockt. 

Bei den Vermögens- und Bauämtern werden hierfür 

auch Stellen eingerichtet.

Zur langfristigen Sicherung der Flächen für den Natur-

schutz sieht die Naturschutzstrategie Baden-Württem-

berg vor, „die Ausweisung von insbesondere großflächi-

gen Naturschutzgebieten“ wieder zu verstärken. 

Tabelle zu Abbildung 13  
(Karte Kernräume/Verbundkorridore)

Nr. Name Biotoptyp-
komplexe*

1 Hanauer Land Fl, Fm, W 

2 Unterwassermatten Fl, Ku

3 Rheinaue Schwanau-Neuried Fl

4 Taubergießen, Elzwiesen, 
Rheinaue Breisach-Weisweil

Fl, Ku

5 Kaiserstuhl MK

6 Dreisamniederung, Mooswälder W, Ku

7 Schönberg bei Freiburg MK, W, Ku

8 Trockenaue Neuenburg MK, W

9 Markgräfler Hügelland Ku, MK

10 Trockenaue Efringen-Kirchen, 
Isteiner Klotz

MK, Fe

11 Tüllinger Berg Ku, MK

12 Dinkelberg W, Ku

13 Hornisgrinde – Karlsruher Grat Ho, Hm, Fe

14 Mooswaldkopf Ku, Fm, W

15 Rohrhardsberg – Obere Elz MS, Hm, 
Fm, Ku

16 Kandel MS, W

17 Hochschwarzwald Ho, MS, 
Fe, Ku, W

18 Oberer Hotzenwald Hm, MS, W

19 Täler zum Hochrhein Fe, Fm

20 Klettgaurücken MK

21 Wutachgebiet MK, Fe, W

22 Eschachtal MK, Fl

23 Oberes Neckartal MK, Fe, Fl

24 Wiesen bei Wilflingen Ku

25 Heuberg-Obere Donau Ku, MK, Fe

26 Birken – Mittelmess –  
Unterhölzer Wald

Fm, W

27 Albtrauf Baar MK

28 Hegau MK, Fe, W

29 Heudorfer Ried Fm

30 Schwackenreuter Baggerseen –  
Waltere Moor

Fm, Hm, S, 
W

31 Bodensee – Bodanrück S, Fm, Hm, 
MK

* Abkürzungen vgl. Tabelle 2, S. 215
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Abbildung 13: Wichtige Kernräume und Verbundkorridore im Regierungsbezirk Freiburg 
 Quelle: Regierungspräsidium Freiburg

Neue Schutzgebiete sollen „sowohl zur Verbesserung 

der Vernetzung und Kohärenz bestehender Schutzge-

biete und Biotope als auch zur optimalen Erfüllung der 

Schutzziele“ ausgewiesen werden.

Zu diesem Zweck soll, aufbauend auf der Qualitäts-

sicherung der bestehenden Naturschutzgebiete, für den 

Regierungsbezirk Freiburg ein Konzept für neu aus-

zuweisende bzw. neu zu fassende (erweiterte) Natur-

schutzgebiete erarbeitet werden.
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